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Bottmingen Heute gratulieren
wir dem Ehepaar Ruth und
Robert Leuenberger-Schneider
zum 60. Hochzeitstag
und wünschen ihm einen
wunderbaren Tag sowie
alles Gute für das neue
gemeinsame Ehejahr. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Langsam gehen die Sommer­
ferientage zu Ende.
GENIESSENWIR DIE LETZTEN
RUHIGEN MOMENTE.

Wir schlendern zum Rhein.
Und setzen uns auf eine der
Steinstufen. Dabei werden wir
von vielen Auswärtigen um
das Schwimmen im Rhein
benieden. Denn Schwimmen
in der Seine? In der Themse?
Im Tiber? – Vergiss es!

Nun führt uns der Donnerstag
in die Nähe des Flusses.
Nämlich zur Rheingasse mit
der Nummer 84. Das Haus ist
unscheinbar – nicht aber der
Name. ER IST FRUCHTIG.
Bezeichnet einen Baum, der
früher hier gestanden haben
muss.

SO. UMWELCHE FRUCHT
GEHT ES DA?

Wir suchen den vierten Buch­
staben. Und das ist ein: …

(der Buchstabe ist der letzte
des Umlauts)

Lösungssatz auf einer Postkar­
te an folgende Adresse senden:
Basler Zeitung
SOMMERSPROSSEN
Postfach
CH – 4002 Basel

Oder per Mail an:
gewinnen@baz.ch

Einsendeschluss ist der
22. August.
In der Mittwochsausgabe der
BaZ und auf bazonline werden
wir am Mittwoch, 25. August,
die Gewinner publizieren.

Viel Glück!

-minu

Nummer 34

In der Rheingasse steht ein
«fruchtiges» Haus. Foto: Nicole Pont

Sommersprossen

Manche würden von einem
High-Risk-Unternehmen
sprechen oder von einer
«Mission impossible».Wer
zuhinterst imWaldenburgertal
– diesem vor Jahrzehnten noch
lebendigen, heute vergessenen
und schlafenden Tal im
Oberbaselbiet – einen Gasthof
übernimmt und zur Blüte
führen will, braucht zumindest
zwei Dinge: Mut und Visionen.

Daniele Verardi, 33, hat beides,
und von beidem reichlich. Es
sind zumindest drei schlagende
Argumente, die uns zur
Prognose führen, dass der
Mann mit seinem Unterneh­
men Erfolg haben könnte:

— Das historische Gasthaus
zum Schlüssel mitten im
StädtchenWaldenburg, erbaut
1436, hat buchstäblich
Geschichte geschrieben. Am
18. November 1797 ist der Mann
der Stunde, General Napoleon
Bonaparte (1769–1821), hier mit
seiner Entourage abgestiegen,
hat diniert und genächtigt. So
wird das Haus für viele
Jahrzehnte zu Hotel des Clefs
umbenannt. An den populären
Kriegsfürsten erinnert noch
heute das Napoleon-Stübli im
Schlüssel. Und noch heute
werden in diesem Stübli oft
Prominente von nah und fern
verwöhnt, zum Beispiel
«Plättlileger» DJ Antoine.

— Der gebürtige Mailänder
Daniele Verardi bringt
Erfahrung und den Duft der
grossen weitenWelt ins
Waldenburgertal. Seine Gross­
mutter und seine Mama hätten
in ihm früh die Leidenschaft
fürs Kochen entfacht, berichtet
er uns. SeinWerdegang ist
abenteuerlich: Nach der
Grundschule lernt er in einem
Restaurant im Piemont, danach
geht er mit 17 Jahren für vier
Saisons nach Sardinien, um
dort in einer Millionärsvilla in
Porto Cervo zu arbeiten. Da
lernt er das pralle Jetset-Leben
kennen mit Jacht, Luxus und

VIPs. Sein Kommentar: «Es
war eine geile Zeit!» Seine
Lern- undWanderjahre führen
ihn im Alter von 20 Jahren nach
Manhattan, Paris, Ägypten,
Spanien und bis in die Schweiz.
Bis er sich zu Beginn des Jahres
2020 in den Schlüssel verliebt
und beschliesst, zum ersten
Mal eigener Herr und Meister
zu sein, ist er Küchenchef
im Basler Fiorentina direkt
am Rhein.

— Der charismatische Mann,
der mit seinem entschlossenen
Blick und seinen kräftigen,
tätowierten Armen locker als
Rockstar durchgehen könnte,
hat Ambitionen und Visionen.
Und er hat Starpotenzial.
Verardi setzt auf seine Kreativi­
tät und darauf, den Gästen stets
etwas Besonderes auf den
Tisch zu zaubern. Er sagt:
«Kochen ist für mich meinWeg,
Menschen zusammenzubrin­
gen und ihnen unvergessliche
Momente zu schenken.»

Was das bedeutet, praktiziert er
exemplarisch an uns: Offen
gestanden hätten wir italieni­
sche Küche erwartet, aber was
macht er? Zusammen mit
seinem Kollegen in der Küche
– im «Kitchen Lab» – trägt er
uns ein Degustationsmenü auf.

Die Vorspeise, ein Rindstatar
mit Guacamole, Kichererbsen-
Creme garniert mit Trüffel­

staub sowieWassermelonen-
Carpaccio, überrascht uns
positiv. Danach folgen Spaghet­
ti aus dem Pfefferbad mit
Kakao und Limette und mit
Goldstaub veredelt; ein uner­
warteter und feiner Gang, aber
fast zu üppig ausgefallen. Zum
Hauptgang serviert uns der
Gastgeber Rindsstückli auf
Kartoffel-Parmigiano-Creme
und Rübengrün mit einem
Hauch von Birne. Herrlich! Und
auch der Nachtisch – Kokos­
nusscreme mit Erdbeeren,
gefrorenen Himbeeren, Crum­
ble plus Kaviar – zeigt, wie
innovativ Verardi seine Küche
versteht. Das 4-Gang-Degusta­
tionsmenü kostet übrigens 89
Franken, bei sechs Gängen sind
es 129 Franken. Auf spezielle
Wünsche oder Unverträglich­
keiten würde er selbstverständ­
lich Rücksicht nehmen, sagt er.

Er wolle nicht weniger als
seinen Gästen ein erstklassiges

und unvergessliches
Geschmackserlebnis bescheren,
sagt Verardi. Leider seien die
Menschen im Tal noch zu
skeptisch – «Oder zu ängst­
lich?» –, um vorbeizukommen.
Immerhin seien es Gäste aus
Zürich und Basel, die bisher
denWeg ins hintereWalden­
burgertal gefunden hätten.

Zunehmend nachgefragt wür­
den Events für Firmen, Gesell­
schaften und sogar Hochzeiten.
Zur Verfügung stehen 35 Plätze
im Restaurant, 20 im Napole­
on-Stübli, 22 im Saal und 35
Sitzplätze im Gartenrestaurant.
Verardi hat sämtliche Räume in
den vergangenen Monaten
einer schonenden und dem
historischen Kontext angepass­
ten Erneuerung unterzogen.
Die beiden Suiten im Dachge­
schoss werden derzeit noch
aufgefrischt.

Gesamthaft sind es zusammen
mit ihm drei Personen (oder
250 Stellenprozente), die den
Betrieb im Schlüssel aufrecht­
erhalten. Für uns war der
Besuch in Daniele Verardis
Gasthof eine Offenbarung. Es
wäre dem innovativen und
visionären Gastgeber und
seinem Team zu gönnen, dass
auch die Leute im Tal die
grosse Chance erkennen, dass
ein Betrieb wie dieser ganz
wesentlich dazu beitragen
könnte,Waldenburg wieder
etwas Standortattraktivität
zurückzubringen. Oder, um es
mit denWorten des Chefs zu
sagen: «Lassen Sie sich in
dieses Abenteuer von mir und
meinem Team entführen.»

Napoleon jedenfalls hätte sich
kampflos ergeben.

Robert Bösiger

Gasthof zum Schlüssel,
Hauptstrasse 58, Waldenburg,
Öffnungszeiten: Mi–So 11.30–14 h
und 17.30–22.30 h, Mo und Di
Ruhetag. Tel.: 061 506 20 20;
www.gasthof-zumschluessel.ch

Fulminantes Geschmackserlebnis im Augenwinkel Napoleons

Um im schlafenden Tal im Oberbaselbiet in diesen Zeiten einen Gasthof zu übernehmen,
braucht es Mut und Visionen. Der 33-jährige Daniele Verardi hat beides. Foto: Dominik Plüss

Landbeiz

Essen: überraschend
Service: exzellent
Ambiente: fürstlich
Preis: angemessen

Mehrere Festnahmen
bei Demonstration
Liestal AmMittwochabend ist es
bei einer Demonstration im
Zusammenhangmit derHausbe­
setzung Cheddite zu mehreren
Festnahmen und gemäss Polizei
auch zu Sachbeschädigungen in
Liestal gekommen. Aufrufe in
den sozialen Medien hätten die
Polizei ihr Sicherheitsdispositiv
anpassen lassen. Schliesslich
hätten kurz nach 19 Uhr etwas
mehr als 40 Personen zwischen
Bahnhof und Fischmarkt de­
monstriert. (red)

Nachricht

Tobias Burkard

Reinach, Riehen, Arlesheim oder
Muttenz: Immer mehr Baselbie­
ter Gemeinden stellen an öffent­
lichen Orten Kompotoi-Toiletten
auf. DerHersteller verspricht mit
seinen Holzhäuschen eine nach­
haltige Lösung im Umgang mit
demmenschlichen Geschäft.Aus
dem«humanoutput»werde ganz
ohne Chemie Dünger hergestellt.

Dochwie funktioniert das?Mit­
begründer der Komposttoiletten,
Jojo Linder, erklärt: «Anstatt das
Geschäftmit Trinkwasserwegzu­
spülen,verwendenwir in unseren
Toiletten Hobelspäne, um es ab­
zudecken.» Das Material werde
danach in die Kompostieranlage
anstatt in die Kläranlage gebracht.
«Wir sehen den ‹human output›
als Rohstoff an und recyceln ihn,
so kann derDüngerwieder in den
natürlichen Kreislauf gebracht
werden», sagt Linder.

Der Nachteil der Kompotois sei,
dass ein zusätzliches Produkt
mitgeführt werden müsse: «Der
Einstreu, der nach der Benut­
zung über das Geschäft verteilt
werden muss. Aber dafür müs­
sen die mobilen Kunststoff-Toi­
lettenWassermitführen, um die
Chemie aufzulösen, relativiert
Linder.Ausserdem seien dieToi­
letten aus Holz und wirkten so
luxuriöser als solche aus Plastik.

Gemeinden zufrieden
Eine der grössten Herausforde­
rungen sei, «dass es einTabuthe­
ma ist», sagt Linder. So denken
viele, dass so eine Toilette stinke.
«Das stimmt aber nicht», so Lin­
der.Weil nach demToilettengang
die Hobelspäne direkt zugeführt
werden, werde der Geruch über­
deckt. Das ist offenbar derart ef­
fektiv, dass bereits viele Gemein­
den in der Region auf die Dienste
von Kompotoi zurückgreifen.

Reinach ist eine dieser Gemein­
den.Henrik Haerden, Leitervom
Werkhof Reinach, sagt über die
Gründe der Anschaffung: «Das
nachhaltige Konzept und die

qualitativ hochstehendeAufma­
chung haben uns überzeugt.»
Bisher habe er sehr positive
Rückmeldungen erhalten. Die
Toiletten werden zweimal pro
Woche geleert und gereinigt,was
für eine rege Benutzung spreche.

Ende Sommer werde die Ge­
meinde eine Kosten-Nutzen-
Analyse durchführen und über
eine weitere Zusammenarbeit
entscheiden. Sorgen bereitet
Haerden lediglich die Tatsache,
dass bereits zwei der Toiletten­
häuschen abgefackelt wurden.

Rechtliche Grauzone
Die Nutzung des Endproduktes
der Kompotois ist in der Schweiz
rechtlich nicht klar geregelt. So
gibt es laut Bastian Etter von
Vuna, einem Spin-off der Eawag,
das Trockentoiletten undweite­
re neuartige Toilettensysteme
baut, keine konkreten Gesetze
dafür.Das habe schlicht damit zu

tun, dass diese Art der Nutzung
relativ neu sei. Etter blickt aber
positiv in die Zukunft; so seien
bereitsVersuche für die Nutzung
bewilligt.

Derzeit darf derKompost, her­
gestellt aus dem Kot, aber noch
nicht für die Landwirtschaft ge­
nutztwerden.RechtlicheHürden
stellen beispielsweise Überreste
von Arzneimitteln dar: Diese
können zwar herausgefiltert
werden, aber laut Linder fehlen
genaue Richtlinien dafür. Zudem
können auch Krankheitserreger
in den Fäkalien ein Problem dar­
stellen.Das könnevor allem auch
für die Menschen, die direkt in
den Prozess derVerarbeitung in­
volviert seien, gefährlich sein.

Dünger, der aus Urin herge­
stelltwird, darf hingegen bereits
verwendetwerden. Das Bundes­
amt für Landwirtschaft habe
nach eingehender Prüfung eine
Bewilligung erteilt.

Toiletten ohneWasser und Chemie
Innovation in der Region Das Versprechen des Herstellers Kompotoi: eine nachhaltige Lösung
im Umgangmit der menschlichen Notdurft.

Die Klohäuschen aus Holz wirken
fast luxuriös. Foto: Marc Dahinden
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ANZEIGE

«DerAnteil Personenmit schwe-
ren depressiven Symptomen be-
trugwährend des Lockdowns im
April rund 9 Prozent und stieg
imNovember auf 18 Prozent. Be-
sonders stark betroffen sind jun-
ge Leute und Personen, die durch
die Pandemie finanzielle Einbus-
sen erfahren», schloss die Uni
Basel im Dezember 2020 aus ei-
ner repräsentativen Umfrage.
Entsprechend gross war der Be-
darf an psychologischerund psy-
chiatrischer Unterstützung.

Gassan Gradwohl, Co-Präsi-
dent des Verbands für Psycho-
therapeutinnen und Psychothe-
rapeuten beider Basel: «Anhand
unseres Angebots der telefoni-
schenTherapieplatzvermittlung
könnenwir abschätzen, dass der
Bedarf seit letztem November
unverändert hoch geblieben ist.
Der Zuwachs der Nachfrage seit
Pandemiebeginn ist deutlich,
vielerorts gibt esWartelisten. Bei
den wenigsten Kollegen ist es
aber so, dasswirvon einerÜber-
lastung ausgehen müssen.»

Krisen und Belastungen
Anders gestaltet sich die Situati-
on in derKinder- und Jugendpsy-
chiatrie: «Wir verzeichnen eine
weiterhin erhöhte Zahl von An-
meldungen, Krisen und komple-
xen familiären Belastungssitua-
tionen im ambulanten und stati-
onären Bereich. Die Zahl der
ambulantenAnmeldungen ist um
etwa 40 Prozent gestiegen.Es be-
stehen Wartelisten für gewisse
Angebote und teils auch für sta-
tionäre Behandlungsplätze, wo-
bei Patienten mit akuter kinder-
und jugendpsychiatrischer Prob-
lematik prioritär versorgt
werden», erklärt Evelyn Herb-
recht, stellvertretendeDirektorin
derKlinik fürKinderund Jugend-
liche der UPK Basel. Bei der Er-
wachsenenpsychiatrie der UPK
winkt man ab. Corona habe kei-
ne deutlich gesteigerte Nachfra-
ge gebracht. Im Bereich der
Angst- undZwangserkrankungen
gebe es derzeit aber etwas länge-
reWartezeiten als gewöhnlich.

Anja Oswald, Direktorin der
Riehener Klinik Sonnenhalde,
sagt: «Die Klinik ist weiterhin
sehr gut ausgelastet. Es hat sich
gezeigt, dass psychiatrische Ein-
richtungen verstärkt nach einer
Pandemiewelle aufgesuchtwer-
den. So trauen sich beispielswei-
se Angstpatienten in Zeiten ho-
herAnsteckungsraten kaum aus
dem Haus. Entsprechend konn-
te in der Krise mit Onlinebera-
tungen ein Beitrag zur zeitnahen
Versorgung geleistet werden.»

Mirjam Kohler

Weiter Wartelisten
wegen Corona

Andrea Schuhmacher

Die Zahl der Menschen mit
Depressionen, Angststörungen
und Zwangserkrankungen hat
während der Pandemie zuge-
nommen.Und die Krise hält noch
an.Nachwie vor ächzen die Psy-
chiatrien landesweit unter der
Patientenlast. Die Wartelisten
sind lang, das Personal knapp.

«Die Nachfrage in derKinder-
und Jugendpsychiatrie ist wei-
terhin auf sehr hohem Niveau,
ambulant wie stationär», sagt
Stefan Müller, stellvertretender
Chefarzt Kinder- und Jugend
psychiatrie der PBL. Diese Not-
lage erkannte der Kanton Basel-
land und bewilligte für die
Psychiatrie Baselland (PBL) erst
kürzlich rund 600’000 Franken
für die Behandlung von Kindern
und Jugendlichen.

Die rasante Zunahme kam
allerdings mit Verzögerung.
Während des ersten Lockdown
erlebte dieAbteilung sogar einen
Rückgang derAnfragen. Fürviele
Kinder und Jugendliche habe
«der Wegfall des schulischen
Stresses» und die zusätzliche
Zeit, die sie während des Home-
schooling mit ihren Familien
verbracht hätten, «kurzfristig
erst einmal eine Entlastung»
gebracht, sagt Müller.

Die hielt nicht lange an: Als
nach den Sommerferien 2020 die
Schulewieder startete, stieg auch
die Belastung. «Die stationären
Belegungszahlenwaren deutlich
höher als im Jahr davor», sagt
Müller. Die ambulanten Fall
zahlen seien in der Statistik zwar
nicht so stark gestiegen, doch
«reine Fallzahlen sagen nichts
darüber aus, wie komplex eine
Fragestellung ist undwie häufig
oder wie intensiv die Patientin
oder der Patient betreut werden
muss». Sowohl neue als auch
bekannte Patienten hätten deut-
lich mehr Betreuungsbedarf
geäussert, was eine intensivere
ambulante Therapie zur Folge
hatte.

Mehr Jungemit suizidalen
Verhaltensweisen
Eine besorgniserregende Ten-
denz in der Kinder- und Jugend-
psychiatrie ist die zunehmende
Zahl an Patienten mit Selbst
verletzungen und suizidalenVer-
haltensweisen. «Suizide sind bei
Jugendlichen die zweithöchste
Todesursache. Pandemieunab-
hängig zeigt das bereits, wie
vulnerabel diese Zeit für Kinder
und Jugendliche ist», erklärt
Müller. Kommen dann Umstän-
de wie Einschränkungen von
sozialen Kontakten und Freizeit-

aktivitäten, Einschränkungen
hinsichtlich schulischer und be-
ruflicher Perspektiven hinzu,
wird die Situation zunehmend
prekär.

Generell habe sich in der
Schweiz die Suizidrate in den
letzten 30 Jahren mehr als hal-
biert, sagt Stefan Müller weiter.
«Dennoch kommt es jährlich bei
80 bis 90 Personen zwischen
11 und 25 Jahren zu vollendeten
Suiziden.»

Erwachsene leiden unter
Perspektivlosigkeit
In der Erwachsenenpsychiatrie
sieht das Bild etwas anders aus.
Dort habeman die erhöhteNach-
frage wegen Suizidalität und
Selbstverletzungen nicht fest
gestellt, sagt Matthias Jäger, Di-
rektor Erwachsenenpsychiatrie
in der PBL. Phasenweise sei die
Auslastung im stationären Be-
reich geringer als üblich gewe-
sen während der Pandemie, vor

allem in der Alterspsychiatrie.
Jäger: führt aus «Es gab plötzlich
keine Wartefristen mehr, daher
konntenwir ältere Leute schnel-
ler in die Altersheime verlegen.»
Die Entlastung dauerte nicht lan-
ge: Seit zwei Monaten ist der
stationäre Bereich wieder stark
ausgelastet.

Das erklärt sich Jäger damit,
dass viele Menschen dem Spital
nicht mehr aus Angst vor einer
Corona-Ansteckung lange fern
bleiben. «Dank den Impfungen
und auch,weil dieAnsteckungs-
zahlen nicht mehr so hoch sind,
vermeidet man es nicht mehr,
Spitalleistungen anzunehmen»,
sagt Jäger.

Im ambulanten Bereich hin-
gegenwar es bereits in der zwei-
ten Welle zu einem Anstieg der
Nachfrage gekommen.Die Grün-
de, warum Patientinnen und
Patienten vermehrt Hilfe such-
ten,waren pandemiespezifische
Themenwie Unsicherheit, Pers-

pektivlosigkeit und Einschrän-
kungen im Alltag.

Auch andere Themenwie der
Klimawandel machen den Leu-
ten laut Jäger zunehmend be-
wusst: Die Selbstverständlich-
keiten, die wir kennen, gibt es
so nicht mehr.

Umgangmit Massnahmen
bindet Ressourcen
Doch auchwennNotfälle sowohl
in der Erwachsenen- wie auch
in derKinder- und Jugendpsych-
iatrie stets behandelt werden
konnten, so war die Situation
alles andere als einfach für die
Mitarbeitenden. Gerade unter
diesen Umständen müsste es
genug Personal und auch ge
nügend Zeit für die Behandlun-
gen geben.

In Gesprächen, sagt CEO Bar-
bara Schunk, habe sie denn auch
oft gehört, dass es für ihre Mit-
arbeitenden belastend gewesen
sei, wenn man dem einzelnen

Patienten weniger Zeit habe
beimessen können.

Der Umgang mit den Covid-
Massnahmen sei ebenfalls «sehr
aufwendig» gewesen. «Wir hat-
ten von Anfang an eine Task-
force, die sich damit auseinan-
dergesetzt hat», sagt Schunk. Es
mussten zumBeispiel Container
in den Tageskliniken aufgestellt
werden, weil die Räume für die
Menge an Patientengruppen auf-
grund der Abstandsregeln zu
klein wurden.

Dazu kamen Probleme mit
Patienten, die sich nicht an die
Abstandsregeln und Hygiene-
massnahmen halten wollten
oder konnten. Bei der Kinder-
und Jugendpsychiatrie mussten
deswegen Gruppenangebote
ausgesetzt werden. Bei der Er-
wachsenenpsychiatrie wusste
man sich mit regelmässigen
Tests zu helfen.Damit seien aber
auch Ressourcen gebundenwor-
den, sagtMatthias Jäger.Deshalb
sei man auch erfreut über die
finanzielle Hilfe des Kantons.
Schunk: «So können wir unser
ambulantesAngebot hochfahren
und dieWarteliste abbauen.»

Trotz aller Schwierigkeiten,
welche die Pandemie mit sich
brachte, können Stefan Müller
undMatthias Jäger dieser Erfah-
rung etwas Positives abgewin-
nen. «Wenn die Kinder lernen,
wie man so eine Krise bewältigt
undman ihnen das erklärt, ohne
sie zu überfordern, kann das
auch positiv für ihren weiteren
Lebensweg sein», sagt Müller.
Und Jäger: «Das ist auch eine
Chance, psychische Belastungen
ein Stück weit zu normalisieren
und zu verdeutlichen, dass es
jede Person treffen kann, wenn
sich die Umgebungsbedingun-
gen plötzlich ändern.»

In der Psychiatrie ist die Krise noch nicht vorbei
Voll ausgelastet Vor allem in der Kinder- und Jugendpsychiatrie im Baselbiet ist die Nachfrage auf einem extrem hohen Niveau.

«Wenn die Kinder
lernen, wieman
so eine Krise
bewältigt, kann
das auch positiv
für ihrenweiteren
Lebensweg sein»
Stefan Müller
Stv. Chefarzt Kinder- und
Jugendpsychiatrie an
der Psychiatrie Baselland

Hilfe bei Suizidgedanken

Haben Sie Suizidgedanken oder
kennen Sie jemanden, der Unter
stützung benötigt? Kontaktieren
Sie bitte die Dargebotene Hand,
Telefon 143. E-Mail- und Chat-
Kontakte finden Sie auf
www.143.ch. Das Angebot ist
vertraulich und kostenlos. Für
Kinder und Jugendliche ist Telefon
147 da, auch per SMS, Chat,
E-Mail, www.147.ch. Weitere
Informationen und Kontaktstellen
finden Sie auf www.reden-kann-
retten.ch. Adressen für Menschen,
die jemanden durch Suizid
verloren haben, gibt es auf
www.trauernetz.ch.

Freuen sich über finanzielle Hilfe des Kantons: Stefan Müller,
Stv. Chefarzt Kinder- und Jugendpsychiatrie (l.), CEO Barbara Schunk
und Matthias Jäger, Direktor Erwachsenenpsychiatrie. Foto: Dominik Plüss

Kinder und Jugendliche ächzen noch unter der Last der Pandemie und der Corona-Massnahmen. Foto: David Gray (Getty Images)

Zahnärztliche Implantate, Zirkonbrücken
und Kronen, made in Basel, mit Garantie
Implantat*: Fr. 1990
Implantatkrone*: Fr. 990
Zirkonkrone*: Fr. 890

· ACC Am Claraplatz Zahnklinik
061 833 80 00 oder Online

· ZGG ZahnärzteTeam Greifengasse
061 301 90 00 oder Online

(*betrifft nicht UVG Vers.
und die Zähne 11,21)


